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UberflÚssige Íroge -
Zu der Fernsehsendung des Norddeut-

sïren Rundfunks 'Sind wir Revanïri-
sten?'' (eine vóllig iiberflùssige Frage)
stellt die Sudetendeutsche Landsmann-
schaft fest:

Die Sendung stellt in ihrem Kern eine
Diffamierung der fiihrenden Persónlich-
keiten in den Vertriebenen-Verbánden
dar, Sie disgualifiz.iert siïr selbst da-
durch, daB - entsprechend der auctr in
der vorausgegangenen Breslau-Sendung
zutage getretenen subjektiven Einstel-
lung des Fernsehfunktionárs Neven-Du-
Mont - mit keiner einzigen Silbe die
heimatpolitisïren Bekenntnisse aller an-
gegriffenen Persónlichkeiten auf den gro-
Ben Kundgebungen der letzten Zeit oder
z. B. in der Charta der deutsïten Hei-
matvertriebenen von 1950 und im beson'
deren sudeterrdeutschen Falle das Ab-
kommen von Wiesbaden von 1950 zwi-
sïlen den Sudetendeutschen und dem
Tsïreïlisïren NatÍonalausschuB in Lon-
don als der Vertretung der freien Tsche-
ïten erwáhnt werden. In all ïesen Do-
kumenten und AuBerungen verziïrteten
und verziïlten die Vertriebenen durch
den Mund ihrer fùhrenden Persónlichkei-
ten auf Rache und Gewalt, also auf je-
den Revanchismus - in Ubereinstimmung
mit der Auffassung der Vertreter der
Bundesregierung und der politischen
Parteien, die auch dankenswerterwïse
bei dcr Fernsehsendung zum Ausdruck
gebraïrt wurde - und legten so den
Grundstein zu der auch durch die Infra-
testzahlen bestátigten ablehnenden Hal-
tung aller Vertriebenen gegenùber einer
gewaltsamen Lósung des Problems' Sie
stellten sich bereits damals wie heute
auf die Grundlage des Reïrts und for-
dern fùr siïr wie auch ftir alle unfreien
VóIker und Vólkerschïten ,das Recht auf
Heimat und freie Selbstbestimmung.

Wáhrend Neven-DuMont die Erauen
Hemden der Deutschen Jugend des
Ostens - jede Pfadfinderorganisation
und jeder Jugendverband in allgr Welt
gibt siït als Ausdrud< der Gemeinsam-
keit Uniformen - als ,,militantes" Zei-
chen wertet, findet er kein Wort zu dem
Programm diìses Jugendverbandes, der
ein friedliÓes, auf gleiïrbereïrtigter
Partner,sïraft beruhendes Miteinanderle-
ben der Jugend ánderer Vólker anstrebt.

Solange solche unfaire, den Tatsaïren
keinesfalls gereïrt werdende Darstellun_
gen ùber die Vertriebenenverbárrde bzw.
deren fúhrenden Persónlichkeiten gege_
ben werden, muB das deutsïre Volk er-
tragen, daB .es vom Ausland naïr dem
Prinzíp der Verallgemeinerung in fal-
sïrem Licht gesehen wird.

Eine Praktiziìrung eïrter Meinungs-
freiheit setzt voraus, da8 auïr die - im
vorliegenden Falle unsaïllich - Ange-
griffenen in gleiïrem MaBe zu Worte
kommen kónnen. Dies }rat der Norddeut-
¹ïre Rundfunk bisher unterlassen.

Es brodelt unter den Werktiitigen
Ein $piggg|-Report aus der Tsïtechoslowakei

Unter dem Titel ,,Entstalinisierung -zu wenig, zu spát" láBt siït das bekann-
te Nachrichtenmagazin ,,Der Spie-
g e l " aus der Tsïrechoslowakei beriït-
ten:

,,Hunderte von erregten Arbeítern
drángten siïr am Donnerstag, dem 13.
Juni, Kopf an Kopf in der Haupthalle
der Textilfabrik ,,Odevni Prumysl" in
der westslowakischen Stadt Neusohl. Ein-
gekeilt in die Menge, muBte sich Staats-
und Parteiïlef Antonin Novotny, 58'
VorwiirÍe anhóren, die noch vor wenigen
Monaten als Hochverrat bestraft worden
wáren'

,,Gebt uns mehr zu essen!" schrie ein
álterer Arbeiter' ,,Manïtes war im Krie_
ge besser als jetzt!" echoten andere.
Háufigste Klage: ,,Wir helfen allen an_
deren, nur nicht uns selbst."

Der Zwisïrenfall in Neusohl ist symp-
tomatisch fùr den Geist der Rebellion,
$er, von Polen und Ungarn kommend,
jetzt auctr die Tsïlechoslowakei, eines
der letzten stalinistischen Reservate im
Ostblock, angested<t hat.

Altstalinist Novotny hált seine knapp
14 Millionen Untertanen kaum weniger
isoliert von allen freiheitlichen Regun-
gen in West und Ost als sein Partei-
freund und Mauerbauer Walter Ulbriïrt
die 17 Millionen Mitteldeutsïten in sei=
nem Maïrtbereiïr.

Sta]inistisïle Tendenzen haben sich in
der Tschechoslowakei hauptsáchlich auf
drei Gebieten konserviert:

In der Kulturpolitik machte die Par-
teibtirokratie alle Ansátze einer Libe-
ralisierung wieder zuniïrte.

In der NationaIitátenfrage fórderte
der Prager Zentralismus díe chauvini-
stischen Bestrebungen unter den knapp
zehn Millionen Tscheïlen auf Kosten

- der vier Millionen starken slowaki-
schen Minderheit' (Hier mùBte noïr
gesagt werden, daB die rund 200.000
Restdeutschen jedes Nationalitáten_
schutzes beraubt wurden und dem
Volkstode ausgeliefert sind. Die
Schriftleitung).

In der Wirtschaftspolitik bewirkten
Bùrokratismus und Planwirrwarr eine
stándige Senkung des Lebensstandards,
der einst mit der hóïlste in, Europa
gewesen war.
Die Wirtsïraftslage des Landes gibt

AnlaB zu weitverbreiteter Unzufrieden-
heit. Die Tsïrectrei, Kornkammer der Na_
tion, ist von einem akuten Lebensmittel-
mangel bedroht. Schuld daran sind das
kùnstliïr forcierte Industrial!sierungs-
tempo (ùber ein Drittel des Volksein-
kommens wird Jahr fùr Jahr investiert)
sowie die dogmatische Kollef,tívierungs'
praxis der Partei.

Im Mai muBte Novotny eingestehen,
daB er die Sowjetunion um Hilfsliefe-
rungen von B00 Tonnen Fleisït und 2000
Tonnen Butter ersucht habe. Der 1961
gestaltete Fùnfjahrplan war sïron ein
Jahr spáter abgebrochen und durïr neue,
stark reduzierte Planziele Íùr 1963 er_
setzt worden.

Zu den wírtschaftliïren Sctrwierigkei-
ten trat die geistige Gárung unter der
Intellígenz, die von Novotny verlangte,
daB endliïr mít der Entstalinisierung
Ernst gemaïtt werden sol]te.

Auf zwei Kongressen der slowakisïren
Schriftstellei und der Journalisten kam
es zu einem AuÍstand gegen die in Prag
regierende Funktionársclique um Novot_
ny.

Der frùhere slowakisïre Erziehungsmi-
nister Laco Novomesky, ein alter Wi-
dersacher der Prager Zentralregierung,
forderte auf, den Personenkult durch den
,,Kult der Wahrheit" zu elsetzeò.

Novomesky: ,,Kein Preis ist' zu hoïr,
um endlich jenen Leute die Ehre wieder-
zugeben, die in der stalinistisïten Ara
unsïruldig verurteilt wurden und die
man bis heute niïrt rehabilitierte."

Der Schríftsteller Ladis]av Mnacko, der
schon 1956 dazu aufgerufen hatte, die
Dossiers der Geheimpolizei ófíentlich
auf dem Prager Wenzelsplatz zu verbren-
nen' fragte: ,,Mùssen wir eigentliïr un-
seren Staat auf k]aren Irrtùmern auf-
bauen?"

Als es am 1. Mai im Prager Petrin-
Park vor dem Denkmal des tschechisïren
Nationaldichters Karel Maïra zu anti-
kommunistisïren Studentendemonstratio_
nen kam, fùhlte sich Novotny zum Han-
deln gedrángt. Um seine eigene Stellung
zu retten, lieB er zwei seiner engsten
Mitarbeiter fallen. Durch BeschluB hes
Zentralkomitees der KPC wurden ausge-
bootet:

Karol Bacílek, Altkommunist und
slowakisòer KP_Chef' der a]s frùherer
Staatssiïrerheitsminister einer der
flauptverantwortlichen fúr die stalini-
stischen Sáuberungsexzesse gewesen
war, und

Bruno Kóhler, ein sudetendeutsïrer
Altkommunist, der zehn Jahre lang als
Kaderïref der tsïrechischen KP die
Schhisselposition im Prager Parteiap-
parat innehatte.
Die Absetzung dieser beiden Spitzen-

funktionáre kam. jedoctr zu spát, um die
vornehmliïr aus dem slowakischen Lan-
desteil anbrandende Unmutswelle aufzu-
halten. Nach den Schrift¹tellern und den
Journalisten meldeten siïr nun auch die
Arbeiter zu Wort. Novotny brach kurz-
entsïrlossen am 1l' Juni zu einem Blitz_
besuch in die Slowakei auf.
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sten?" (eine vºllig ¿berfl¿ssige Frage)
stellt die Sudetendeutsche Landsmann-
schaft fest:
'Die Sendung stellt in ihrem Kern eine

Diffamierung der f¿hrenden Persºnlich-
keiten in den Vertriebenen-Verbªnden
dar; Sie disqualifiziert sich selbst da-
durch, daÇ -- entsprechend der auch in
der vorausgegangenen Breslau-Sendung
zutage getretenen subjektiven Einstel-
lung de-s Fernsehfunktionªrs Neven-Du-
Mont -- mit. keiner einzigen Silbe die
heimatpolitischen Bekenntnisse aller an-
gegriffenen Persºnlichkeiten auf den gro-
Çen Kundgebungen -der 1etztenüZeit oder
z. B. in der Charta der deutsdēen Hei-
matvertriebenen von 1950 und im beson-
deren sudetendeutschen Falle das Ab-
kommen von Wiesbaden von 1950 zwi-
schen den Sudetendeutschen und dem
Tschechischen NationalausschuÇ in Lon-
don als der Vertretung der freien Tsche-
chen erwªhnt werden. In all diesen Do-
kumenten und  uÇerungen verzichteten
und verzichten die Vertriebenen durch
den Mund ihrer f¿hrenden Persºnlichkei-
ten auf Rache und Gewalt, also auf je-
den Revanchismus -- in Ubereinstimmung
mit 'der Auffassung der Vertreter der
Bundesregierung und 'der politischen
Parteien, -die auch dankenswerterweise
bei der Fernsehsendung zum Ausdruck
gebracht wurde -- und legten so den
Grundstein zu der auch durch die Infra-
testzahlen bestªtigten ablehnenden Hal-
tung aller Vertriebenen gegen¿ber einer
gewaltsamen Lºsung des Problems. Sie
stellten sich bereits damals wie heute
auf die Grundlage de-s Rechts' und for-
dern f¿r sich wie auch f¿r alle unfreien
Vºlker und Vºlkerschaften das Recht auf
Heimat und freie Selbstbestimmung.

Wªhrend Neven-DuMont die grauen
Hem-den der Deut-schen Jugend des
Ostens _ jede Pfa-dfinderorganisation
und jeder Jugendverband in aller' Welt
gibt sich als Ausdruck der Gemeinsam-
keit Uniformen - als Ămilitan.tes" Zei-
chen wertet, findet er kein Wort zu dem
Programm dieses Jugendverbandes, der
ein friedliches, auf- gleichberechtigter
Partner-schaft 'beruhendes Miteinanderle-
ben der Jugend anderer Vºlker an-strebt.

Solange solche unfaire, den Tatsachen
keinesfalls gerecht werdende Darstellun-
gen ¿ber die Vertriebenenverbªrnde bzw.
deren f¿hrenden Persºnlichkeiten gege-
ben werden, muÇ das deutsche Volk er-
tragen, daÇ .es vom Ausland nadē dem
Prinzip der Verallgemeinerung in fal-
schem Licht gesehen wird. _

Eine Praktizierung echter Meinungs-
freiheit setzt voraus, daÇ auch die -- im
vorliegenden Falle unsachlich -- Ange-
griffenen in gleidēem MaÇe zu Worte
kommen kºnnen. Dies hat der Norddeut-
sche Rundfunk bisher unterlassen.

Unter dem Titel ĂEntstalinisierung _
zu wenig, zu spªt" lªÇt sich -d-a-s bekann-
te Nachrichtenmagazin ĂD e r Spie--
gel" aus der Tschechoslowakei berich-
ten:

Ăl-Iunderte von erregten Arbeitern
drªngten sich am Donnerstag, dem 13.
Juni, Kopf an Kopf in der Haupthalle
der Textilfabrik ĂOdevni Prurnysl" in
der westslowakischen Stadt Neusohl. Ein-
gekeilt in -die Menge, muÇte sich Staats--
un-d`Parteichef Antonin Novotny, 58,
Vorw¿rfe anhºren, die noch vor wenigen
Monaten -als Hochverrat bestraft worden
wªren.

ĂGebt uns mehr zu essenlò schrie ein
ªlterer Arbeiter. ĂManches war- im Krie-
ge besser 'als jetzti" echoten andere.
Hªufigste Klage: ĂWir -helfen allen an-
deren, nur nicht uns selbst."

De-r Zwischenfall in Neusohl' ist symp-
tomatisch f¿ē' den Geist der Rebellion,
der, von Polen un-d Ungarn kommend,
jetzt 'auch die Tschechoslowakei, eines
der letzten stalinistischen Reservate im
Ostblock, angesteckt hat. -

_ Altstalinist Novotny hªlt seine knapp
14 Millionen Untertanen kaum weniger
isoliert von allen freiheitlichen Regun-
gen in West und Ost als sein Partei-
freund und Mauerbauer Walter Ulbricht
die 17 Millionen Mitteldeutschen- in sei-
nem Machtbereich. -

Stalinistische Tendenzen habe-n sich in
der Tschechoslowakei hauptsªchlich auf
drei Gebieten konserviert: _

In der Kulturpolitik machte die Par-
teib¿rokratie a.lle Ansªtze einer Libe-
ralisierung wieder zunichte.

In der Nationalitªtenfrage -fºrderte
der Prager Zentralismus die chauvini-
stischen Bestrebungen unter den knapp
zehn Millionen Tschechen auf Ko-sten

'~ der vier Millionen starken slowaki-
schen Minderheit. (Hier m¿Çte noch
gesagt werden, daÇ die rund 200.000
Restdeutschen jedes Nationalitªten-.
schutzes beraubt wurden und -dem
Volkstode ausgeliefert sind. .Die
Schriftleitung).

In der Wirtschaftspolitik bewirkten
B¿rokratismus und Planwirrwarr eine
stªndige Senkung des Leben-sstandards,
der einst mit der hºchste in.- Europa
gewesen war. ` -
Die Wirtsdēaftslage des Landes gibt

AnlaÇ zu weitverbreiteter Unzufrieden--
heit. Die Tschechei, Kornkammer der Na-
tion,-ist von einem akuten Lebensmittel-
mangel bedroht. Schul-d daran sind das
k¿nstlich forcierte Industrial.i-sierungs-
tempo (¿ber ein Drittel de-s Volksein-
kommens wird Jahr f¿r Jahr investiert)
sowie die -do-gmatische Kollelgtivierungs-
praxis der Partei. _ _
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Im Mai muÇte Novotny eingestehen,
daÇ er die Sowjetunion -um Hilfsliefe-
rungen von 800 Tonnen Fleisch und 2000
Tonnen Butter ersucht habe. Der 1961
gestartete F¿nfjahrplan war schon ein
Jahr spªter abgebrochen und durch neue,
stark reduzierte Planziele f¿r' 1963 er-
setzt worden. _

Zu den wirtschaftlichen Schwierigkei-
ten trat die geistige Gªrung unter der
Intelligenz, -die von Novotny verlangte,
daÇ endlich mit der Entstalinisierung
Ernst gemacht werden sollte.

Auf zwei Kongressen der slowakischen
Schriftsteller und der Journalisten kam
es zu einem Aufstand gegen die in Prag
regierende _ Funktionªrsclique um Novot-
ny. - -

Der fr¿here slowakische Erz²ehungsmi-
'nister Laco Novomesky, ein alter Wi-
dersacher _der Prager Zentralregierung,
forderte auf, -den Personenkult durch den
ĂKult deē"ñWahrheit" zu ersetzen.

Novomesky: ĂKein Preis ist. zu hoch,
um endlich jenen Leute die Ehre wieder-
zugebenrdie in der stalinistischen  ra
unschuldig verurteilt wurden' und die
man bis heute nicht rehabilitierteÇ'

Der Schriftsteller Ladislav Mnacko,der
schon 1956 dazu aufgerufen hatte, die
Dossiers der G-eheimpolizei ºffentlich
auf dem Prager Wenzelsplatz zu verbren-
nen, fragte: ĂM¿ssen wir eigentlich 'un-
seren Staat auf klaren Irrt¿m-ern auf-
bauen?"

Als es am 1. Mai im Prager Petrin-
Park vor dem Denkmal -des tschechischen
Nationaldichters Karel Macha zu anti-
kommunistischen Studentendemonstratio-
nen kam, f¿hlte sich Novotny zum Han-
deln gedrªngt. Um seine eigene Stellung
zu retten, lieÇ e-r zwei seiner engsten
Mitarbeiter fallen. Durch BeschluÇ 'des
Zentralkomitees der KPC wurden ausge-
bootet: -

Karol Bac²lek, Altkommunist und
slowakischer KP-Chef, der als fr¿herer
Staatssicherheitsminister einer d-er
Hauptverantwortlichen f¿r die stalini-
stischen Sªuberungsexze-sse gewesen
war, und `

Bruno Kºhler, ein sudetendeutscher
Altkommunist, der zehn Jahre lang als
Kaderchef der tschechischen KP die
Schl¿sselposition im Prager Parteiap-
parat innehatte. _
Die Absetzung dieser beiden Spitzen-

funktionªre kam jedoch zu spªt, um die
vornehmlich aus dem slowakischen Lan-
desteil anbrandende Unmutswelle aufzu-
halten. Nach den Schriftstellern und den
Journalisten meldeten sidē nun auch die
Arbeiter zu Wort. Novotny brach kurz-
entschlossen am 11. Juni zu einem Blitz-
besuch in die Slowakei auf.



In Kasdrau empfingen ihn die Arbei-
ter der "Ostslowakiscben Eisenwerke"
mit Klagen ùber die Diktaturmethoden
der Tsïrechen gegenùber den Slowaken.
Der Staatsïlef hórte von tsïrechischen
Vorarbeitern, die siïr nie an ihren Ar-
beitsplatz sehen lieBen, aber díe hóïl-
sten Gehálter bezógen.

In Neusohl protestierte die Belegschaft
der Textilfabrik ,,Odevni Prumysl" ge-
gen die Auswúchse der PlanbùrokratÍe
in ihrem Betrieb. 270 Arbeiter wùrden
von 106 kaufm-ánnisïten Angestellten'
darunter 63 Tsïlechen, verwaltet. In die
Gescháftsfùhrung teilten sich zwei Direk-
toren., von denen der eine von der Par-
tei, der andere von der Staatsgewerk-
schaft ernannt werde, so\Mie vier Stell-
vertreter. AuBerdem gebe es noch 14 Si-
cherheitsoffiziere und Zeitnehmer, 21 So-
zialangestellte und Polit-Instrukteure, 49
Buïrhalter und Angestellte, sieben Pla-
nungsbeamte und neun Statistiker.

Der Besuïler aus Prag verspraïr Ab-
hilfe durch die Entsendung einer beson-
deren Untersuïrungskommissíon.

Doch kaum í.n seinen Amtssitz auf dem

historisïlen Hradschin zurridrgekehrt, lieB
Novotny die rebelIíerenden Intellektu-
ellen, in de'nen er die Hauptanstifter der
im Lande aufgekommenen Unruhe ver-
mutet, durïr das Prager KP_organ "RudePravo" zur Ordnung rufen.

,,Die Partei wird nicht gestatten",
drohte das Blatt, ,,daB die Aufgabe, die
Uberreste des Personenkults zu beseiti-
gen' von der Partei auf einige Sïrift-
s|eller ùbergeht."

Und: ,,Die Partei ist kein Diskussions-
kiub, wo jeder sein eigenes Vortrags-
pult aufstellen kann."

Die Prager Parteizeitung drùckte mit
díesen Sáizen nur aus, was KP_Chef No_
votny wenige Tage zuvor einem Sonder-
korrespondenten der Londoner,,Times"
elkláIt hatte.

,,Ich kenne Stalin nur a1s einen groBen
Fùhrer, dessen Name mit der Befreiung
unseres Landes verknùpft ist", versiïter-
te Novotny. ,,Von seinen Taten und Me-
thoden, die Nikita Chruschtschow auf
dem XX. Parteítag enthùllt hat, habe ich
niïrts gewuBt. Fùr mich war das alles
eine groBe Uberraschung."

Kurz eniihlt
DER ASCHER MARKTPLATZ

Er ist ein riesiger Platz geworden, nur
sieht er niïrt wie der Marktplatz einel
Stadt aus, die etwas auf siïr hált. In
seinen AusmaBen ist er mindestens fiinf-
mal so groB wie 1945. Einige Háuser ste-
hen als eine Art traurige Grenzsteine am
Rande des Platzes, der so unorganisïr
aufgebláht ist, da6 von einem eigentli_
chen Marktplatz gar niïrt díe Rede sein
kann. Eher kónnte man von einer ein_
geebneten Fláïre spreïren, an deren Rán_
dern u. a' folgende Háuser stehen:

Rathaus, Buchhandlung Berthold, Spe-
dition Hofmann, Hotel Post, Báckerei
Ludwig (Bedsenwolf, SïrillerpIatz)' D}o-
gerie Mehlhose, Landwirtsïraftliïres La-
gerhaus (Steingasse), Villa Riïrard Adler
(Eingang PeintstraBe), Eisen-Krautheim,
WoIlkrauB (RÓsmaringasse), Fabrikge-
báude BaumgáItel an der SaïrsenstraBe.
Von den hier genannten Háusern sind
die meisten unbewohnt. Was dazwischen
stand, ist weggerissen und eingeebnet.
Den Verlauf der Karlsgasse, der SchloB-
gasse und der Steingasse, die sich nun
Ínnerhalb der weiten Fládre befinden'
erkennt man an den Pflasterungen, die
sich durïr den sonst ded<enlosen Platz
ziehen. Innerhalb des weiten Raumes,
wie er von uns durït die genannten Háu-
ser skizziert wurde, ist als einziges Ge-
báude das Gesïláftshaus Ernst PloB an
der ehem. Schlo$gasse stehen geblieben.
Sehr einsam im Raume steht weiterhin
das unbeschádigte und mit allen deut-
sïren Aufsïrriften belassene Goethe-
denkmal. Dagegen ist das Wetterháusl,
das jetzt auch am Marktplatz stehen wùr-
de, verschwunden. Gegenùber dem unbe-
wohnten und von Fensterscheiben ,,be-
freiten" Hotel Post markiert eine Bank
die Haltestelle der staatlichen Autobusse
naïr Grùn. Gegen osten wir'd der Platz
abgeschlossen von den Mauerresten und
KeIlergewólben der ehem. SïrIoBgas'se
zwisïren,,Ephraim'' und,'Eiche".

Das Rathaus ist weithin sichtbar mit
halbmetergroBen eisernen Buchstabenals
Museum gekennzeiïrnet. An der Ostseite
des Rathauses klettert noïr die Jáger-
stiege empor. Neben dieser beginnt 'dort,
wo frùher das alte Singersche Gesïráfts-
haus an der SachsenstraBe stand, eine
Erdrampe, die siù hinauf bis zur Sin-
gersïten Fabrik zíeht' Diese unbefestig-
te, steile Rampe - sie ist so steil wie
die neben ihr verlaufende Treppe - neh-
men die Autos in kùhnem Sïrwung.

Die Grùnanlage vor dem Rathaus, wel-
ïter der Háuserblodr zwi,schen Schulgas-
se und Jágerstiege wiïr, ist instand. Um_
so ùppiger wuïrert das Unkraut rings
um den Platz, wo immet Trùmmerhaufen
und Mauerreste sich anbieten. Auïr auf
der weiten Fláde selbst, vom Goethe-
brunnen bis zum verschwundenen Wet-
terháusl, kann man im Frùhlíng viel Huf-
lattíïr blùhen sehen.

Wollte man das, was sidr heute in
Asch Marktplatz nennt, mit einem Strich
umreiBen, so mi.iBte man den Stift etwa
so fùhren: Rathaus, Sïrulgasse, Markt-
platz Westseite, HauptstraBe bis Becken-
wolf, hinùber zur Drogerie Mehlhose, die
Turnergasse schneidend zur Steingasse,
diese hinauf bis zum Eisenkrautheim,
dann zwischen Schlo8gasse und Niklas-
berg in Riïrtung Rosmaringasse zum
\A/ollkrau8, ùber die Rosmaringasse hin-
weg entlang dem FuBweg zur Saïrsen_
straBe (Fotograf Nowotny) und dann wie-
der hinauf zum RathausPlatz.

ZUFRIEDEN MIT BAMBERG
Wie uns aus Bamberg m'itgeteilt wird.,

hat die ,,Frùhlingsfahrt" trotz des sïllech-
ten \Metters allenthalben Wohlgefallen
und Zufriedenheit hinterlassen. Dies geht
aus zahlreichen Dankesscttreiben hervor,
die inzwisïren aus versïriedenen Gauen
der Bundesrepublik bei den Bamberger
Gastgebern eíntrafen. Darin ist auïr viel
die Rede von den bauliïren Sïrónheiten
und den gesïlichtlichen Denkwi.irdigkeí-
ten dieser alten Stadt, ebenso aber auïr
von den trotz des lebhaften Fremdenver-
kehrs annehmbaren Preí,sen. Díe von
Hut-Ludwig gestifteten Autowimpel tru-
gen viel dazu bei, da8 umgekehrt auït
der Name unserer Heimatstadt Asït in
Bamberg 'zu einem Begriff wurde. Die
Ansbacher aber sïrrieben dem Rundbrief,
dï sie neben diesem Wimpel und ne_
ben allem sonst Gebotenen, wofùr sie
siïr ja bereits bedankten, die reizende
Gesche4kpackung der Firma Hans Goll-
ner besonders zu sïtátzen wuBten. Auïr
die Rehauer verfaBten eine begeísterte
Dank-Adresse.

DER 1VESTEN IST SCHULD
Die in der letzten Zeit offenkundig ge-

wordenen Spannungen zwischen Slowa-
ken und Tsïreïren, und der MiBmut brei-
tér Bevólkerungssïriïrten der Tsïreïro-
slowakei gegen die allgemein als unzu-
reichend empfundenenEntstanilisierungs-

ma8nahmen der tsïrechoslowakisïten

KP werden angeblich von westliïrer Sei-
te geschùrt urrd versïtárft.

Dies behauptet das tsïleïroslowaki-
sïre KP_organ ,,Rude Pravo"" im Zu-
sammenhang mit den geriïrtliïren Un-
tersuchungen gegen den kùrzlich verhaf-
teten ,,Spion" Emil Pvec.

Dieser 1959 nach Osterreich geflohene
slowakische Medizinstudent, der vor eini-
gen Woïren in die Tsïteïtoslowakei

'zurùckgekehrt und dort festgenorrimen
worden war, habe zugegeben, daB west-
liche Naùriïttenzentralen seit geraumer
Zeit mit Naïrdruck'Verbindung mit slo_
wakíschen Kreisen suïrten, um diese ge-
gen das kommunistische Regime in Prag
aufzuhetzen und unter den Slowaken
,,ver1eumderisïre" Brosïriiren und Sïrrif-
ten zu verteilen, in denen insbesondere
auf die unzureiïlende Entstalinisierung
und auf die mangelnde Berúd<sichtigung
slowakischer Interessen hingewiesen
wird.

In der gleichen Riïrtuag bewegten siït
angebliÓ auch die ftir die SlowakeÍ ver-
breiteten Sendungen westliïrer Rund_
funkanstalten und die ,,subsersive" Agi-
tation slowakisïler Ernigranten in west-
Iiïten Lándern.

Mit díesen und áhnliïren Behauptun-
gen versuïrt ,,Rude Pravo" die These zu
untermauern, daB es im Grunde genom-
men keine Gegensátzliïrkeiten zwisïten
der slowakisïten und der tsïreïrisïren
Bevólkerung und auïr keine Spannungen
hinsíïrtliïr der Besïtigung stalínisti-
scher Fehler gebe.
. FRISIERTE PLAN-BERICHTE

In Prag hat eine Tagung der Zentral-
kommission frir Volkskontrolle und Sta-
tistik stattgefunden, wáhrend der einige
Redner besonders auf die Tatsaïle hin_
wiesen, da8 die Berichte ùber die Erfùi-
lung der Produktionspláne in vielen
Zweigen der Industríe, im Bauwesen un'd
in der Landwirtschaft in gro8em Umfang
verfálscht wùrden und daher niïlt den
Tatsaïten entspráïren. Derartige Planbe_
richtsfálschungen stùnden ím Wider-
spruch zur Staatsdisziplin und seien da-
her strafbar. In der abschlieBenden Be-
sïlluBfassrrng wurden die inzwischen in
einigen hundert Betríeben geschaffenen
Betriebs-Kommissionen fiir Volkskontrol-
len beauftragt, im Juli, wenn die Plan-
berichte fúr .das erste Halbjahr fállig
sind, die Ergebnisse der Planerfùllung
besonders grùndliïl zu ùberprùfen und
dafùr zu sorgen, daB sie mit den tatsáït-
1iïren Produktionsergebníssen ùberein_
stimmen. Ferner erhielten sie den Auf-
trag, íhr Hauptaugenmerk auf eine gleich-
máBige Planerfùilung, auf maximale Aus-
nutzung der Arbeitszeit und der Masïti-
nen, auf eine bessere Qualitát der Er-
zeugnisse und auf alle Vorgánge zu rich-
ten, die zu einer Verbesserung der Pro-
duktivitát beizutragen in der Lage sind.

Die Hohenberger Liederblátter
Vom 15. bis 17. Juni 1963 war auf Burg

Hohenberg eine erlesene Schar von Chor-
leitern, Theoretikern, Sángerinnen (unter
ihnen die treffliïr gesïrulte Singsïrar
,,Die Erkersreuther Nachtigallen") und
Sánger einberufen, um die bis jetzt er_
sdrienenen 6 Folgen der ,,Hohenberger
Liederblátter" zu erarbeiten und die da-
mit in Zusammenhang stehenden Fragen
und Wùnsche zu erÓrtern. Die ,,Hohen-
berger Liederblátter'' díe im AnsïrluB
an die Grenzland-Akademie auf Burg
Hohenberg enstanden sind, haben siïr
zunáïtst drei Aufgaben gesetzt: Sie wol_
len bestes, volksnahes (d. i. organisch
gewacÝrsenes) Liedgut sudetendeutscher
Komponisten und Dichter sammeln, durïr
Ubersetzung tscheïti'sïter und slowaki_
sïrer Volkslieder zum deutsch_slawi-
schen Ausgleiïr beitragen und das heu'-
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In Kaschau empfingen ihn die 'Arbei-
ter der ĂOstslowakischen Eisenwerkeñ
mit Klagen ¿ber die Diktaturmethoden
der Tschechen gegen¿ber den Slowaken.
Der Staatschef hºrte von tschechischen
Vorarbeitern, die -sich nie an' ihren Ar-
beitsplatz sehen lieÇen, aber -die hºch-
sten Gehªlter bezºgen. _

In Neusohl protestierte-die Belegschaft
der Textilfabrik _ĂOdevni Prumyslñ ge-
gen die Ausw¿chse der Planb¿-rokratie
in ihrem Betrieb. 270 Arbeiter w¿rden
von 106 kaufmªnnischen Angestellten,
darunter 63 Tschechen, verwaltet. In die
Geschªftsf¿hrung teilten sich zwei Direk-
toren., von denen der eine von der Par-
tei, der andere von der Staatsgewerk-
schaft ernannt werde, sowie vier Stell-
vertreter. AuÇerdem gebe es noch 14 Si-
cherheitsoffiziere und Zeitnehmer, _21 So-
zialangestellte und Polit-Instrukteure, 49
Buchhalter und Angestellte, sieben Pla-
nungsbeamte und neun Statistiker.

Der Besucher aus Prag versprach Ab-
hilfe durch die Entsendung einer beson-
deren Untersuchungskommission.

Doch kaum in seinen Amtssitz auf dem

I

historischen Hradschin zur¿ckgekehrt, lieÇ
Novotnv die rebellie-renden Intellektu-
ellen, in denen er die Hauptanstifter der
im Lande aufgekommenen .Unruhe ver-
mutet, durch das Prager KP-Organ ĂRude
Pravoñ zur Ordnung rufen.

ĂDie Partei wird nicht gestattenñ,
drohte das Blatt, Ă-daÇ' die Aufgabe, die
¦berreste des Personenkults zu beseiti-
gen, von der Partei auf ein²ge_Schrift-
steller ¿bergeht.ñ '

Und: ĂDie Partei ist kein Diskussions-
klub, wo jeder sein eigenes Vortrags-
pult aufstellen kann.ñ

Die Prager Parteizeitung dr¿ckte mit
diesen Sªtzen nur aus, was KP-Chef No-
votny' wenige Tage zuvor einem Sonder-
korrespondenten der Londoner ĂTimesñ
erklªrt hatte.

ĂIch kenne Stalin nur als einen groÇen
F¿hrer, dessen Name mit der Befreiung
unseres Landes verkn¿pft istñ, versicher-
te Novotnv. ĂVon seinen Taten und Me-
thoden, die Nikita Chruschtschow auf
dem XX. Parteitag enth¿llt hat, habe ich
nichts gewuÇt. F¿r mich war -das alles
eine groÇe ¦berraschung."

Kurz erzªhlt  
DER ASCHER MARKTPLATZ

Er ist ein riesiger Platz geworden, nur
sieht er nicht wie der Marktplatz einer
Stadt aus, die etwas auf sich hªlt. In
seinen AusmaÇen ist er mindestens f¿nf-
mal so groÇ wie 1945. Einige Hªuser ste-
hen als eine Art traurige Grenzsteine am
Rande des Platzes, der so unorganisch
aufgeblªht ist, daÇ von einem eigentli-
chen Marktplatz gar nicht die Rede -sein
kann. Eher kºnnte man von einer ein-
gee-bneten Flªche sprechen, an deren Rªn-
dern u. a. folgende Hªuser stehen:

Rathaus, Buchhandlung Berthold, Spe-
dition Hofmann, Hotel Post, Bªckerei
Ludwig (Çeacenwoēf, saēiēēerpēatzē, Dio-
gerie Mehlhose, Landwirtschaftliches La-
gerhaus (Steingasse), Villa Richard Adler
(Eingang PeintstraÇe], Eisen-Krauthe.im,
WollkrauÇ (Rosmaringasse), Fabrikge-
bªude Baumgªrtel an der SachsenstraÇe.
Vonden hier genannten Hªu_sern sind
die meisten unbewohnt. Was dazwischen
stand, ist weggerissen und eingeebnet.
Den Verlauf der Karlsgasse, der SchloÇ-
gasse und der Steingasse, die sich nun
innerhalb- der weiten Flªche befinden,
erkennt man an den Pflasterungen, die
sich durch den sonst deckenlosen Platz
ziehen. Innerhalb des weiten Raumes,
wie er von uns durch die genannten Hªu-
ser skizziert wurde, ist als einziges Ge-
bªude das Geschªftshaus Ernst PloÇ an
der ehem. SchloÇg_asse stehen geblieben.
Sehr einsam im Raume steht weiterhin
das unbeschªdigte und mit allen -deut-
schen Aufschriften belassene- Goethe-
denkmal. Dagegen ist das Wetterhªusl,
das jetzt auch am Marktplatz stehen w¿r-
de, verschwunden. Gegen¿ber dem unbe-
wohnten und von Fensterscheiben Ăbe-
freite-nñ Hotel Post markiert eine Bank
die Haltestelle der staatl_ichen Autobusse
nach Gr¿n. Gegen Osten wird der Platz
abgeschlossen von den Mauerresten und
Kellergewºlben der ehem. SchloÇgasēse
zwischen ĂEphraimñ und ĂEiche".

Das Rathaus ist weithin sichtbar mit
halbmetergroÇen eisernen Buchstaben als
Museum gekennzeichnet. An der Ostseite
des Rathauses klettert noch die Jªger-
stiege empor. Neben dieser beginnt dort,
wo fr¿her das alte Singersche Gesdiªfts-
haus an der -SachsenstraÇe stand, eine
Erdrampe, die sich hinauf bis zur Sin-
gerschen Fabrik zieht. Diese unbefestig-
te, steile Rampe -- sie ist so steil wie
die neben ihr verlaufende Treppe-neh-

Die Gr¿nanlage vor dem Rathaus, wel-
cher der Hªuserblock zwischen Schulgas-
se und Jªgerstiege wich, ist instand. Um-
so ¿ppiger wuchert -das Unkraut rings
um den Platz, wo immer Tr¿mmerhaufen
und Mauerreste sich anbieten. Auch auf
der weiten Flªche selbst, vom Goethe-
brunnen bis zum verschwundenen Wet-
terhªusl, kann man im Fr¿hl.ing viel Huf-
lattich bl¿hen sehen.

Wollte man d_as, was sich heute in
Asch Marktplatz nennt, mit einem Strich
umreiÇen, so m¿Çte man den Stift etwa
so f¿hren: Rathaus, Schulgasse, Markt-
platz Westseite, HauptstraÇe bis Becken-
wolf, hin¿ber zur Drogerie Mehlhose, die
Turnergasse schneidend zur Steinga_sse,
diese hinauf bis zum Eisenkrautheim,
dann zwischen SchloÇgasse und 'Niklas-
berg in Richtung Rosmaringasse zum
W'ollkrauÇ, ¿ber die Rosmaringa.sse hin-
weg entlang dem FuÇweg zur Sachsen-
straÇe (Fotograf Nowotny) und dann wie-
der hinauf zum Rathausplatz.

ZUFRIEDEN MIT BAMBERG
Wie uns aus Bamberg mitgeteilt wird,

hat die ĂFr¿hlingsfahrtñ trotz -des schlech-
ten Wetters allentha.lben Woh-lgefallen
un-d Zufriedenheit hinterlassen. Di-es geht
aus zahlreichen Dankesschreiben hervor,
die inzwischen aus verschiedenen Gauen
der Bundesrepublik bei den Bamberger
Gastgebern eintrafen. Darin ist auch viel
die Rede von den baulichen Schºnheiten
und den geschichtlichen Denkw¿rdigkei-
ten dieser alten Stadt, ebenso aber auch
von den trotz des lebhaften Fremdenver-
kehrs annehmbaren Preisen. Die von
Hut-Ludwig gestifteten Autowimpel tru-
gen viel dazu bei, daÇ umgekehrt auch
de-r Name unserer Heimatstadt Asch in
Bamberg 'zu einem Begriff wurde. Die
Ansbacher aber schrieben dem Rundbrief,
daÇ _s.ie neben diesem Wimpel und ne-
ben allem sonst Gebotenen, wof¿r sie
sich ja bereits bedankten, die reizende
Geschenkpackung der -Firma Hans Goll-
ner besonders zu' schªtzen wuÇten. Auch
die Rehauer verfaÇten eine begeisterte
Dank-Adres.se. "

DER WESTEN IST SCHULD
' Die in der le-tzte-n Zeit offenkundig ge-

wordenen Spannungen zwischen 'Slowa-
ken und Tschechen, und der MiÇmut brei-
ter Bevºlkerungsschichten der Tschecho-
slowakei gegen die allgemein als unzu-
reichend empfundenenEntstanilisierungs-

men die Autos in k¿hnem Schwung. maÇnahmen der tsdiechoslowakischen
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KP werden angeblich von westlicher Sei-
te gesch¿rt und verschªrft."

Dies behauptet das tschechoslowaki-
sche KP-Organ ĂRude Pravoññ im Zu-
sammenhang mit den gerichtlichen Un-
tersuchungen gegen den k¿rzlich verhaf-
teten ĂSpionñ Emil Pvec. _

Dieser 1959 nach ¥sterreich geflohene
slowakische Me-dizinstudent, der vor eini-
gen Wochen -in die Tschechoslowakei
zur¿ckgekehrt un-d_ dort festgenommen
worden war, habe zugegeben, daÇ west-
liche Nachrichtenzentralen seit geraumer
Zeit mit NachdruckñVerbindung mit slo-
wakischen Kreisen suchten, um diese ge-
gen das kommunistische Regime in Prag
aufzuhetzen und unter den Slowaken
Ăverleumde-rischeñ Brosch¿ren un-d Schrif-
ten zu verteilen, in denen insbesondere
auf die unzureichende Entstalinisierung
und auf die mangelnde Ber¿cksichtigung
slowakischer Interessen hinge-wiesen
wird. - ~

In der gleichen Richtung bewegten sich
angeblich auch die f¿r die Slowakei ver-
breiteten Sendungen westlicher Rund-
funkanstalten und die Ăsubsersiveñ Agi-
tation slowakisdier Em.-igranten in west-
lichen Lªndern.

Mit diesen und ªhnlichen Behauptun-
gen versucht ĂRu-de Pravoñ die These zu
untermauern, daÇ es im Grunde genom-
men keine Ge-ge-nsªtzlichkeiten zwischen
der slowakischen und der tschechischen
Bevºlkerung und auch keine Spannungen
hinsichtlich der Beseitigung stalinisti-
scher Fehler gebe.

FRISIERTE PLAN-BERICHTE
In Prag hat eine Tagung der Zentral-

kommission f¿r Volkskontrolle und Sta-
tistik stattgefunden, wªhren-d der einige
Redner besonders auf die Tatsache hin-
wiesen, daÇ die Berichte ¿ber die Erf¿l-
lung der Produktionsplªne' in vielen
Zweigen der Industrie, im Bauwesen und
in der Landwirtschaft in groÇem Umfang
verfªlscht w¿rden un-d daher nicht den
Tatsachen entsprªdēen. Derartige Planbe-
richtsfªlschungen st¿nden im Wider-
spruch zur Staatsdisziplin und -seien da-
her strafbar. In der a_bschlieÇenden Be-
schluÇfassung wurden die inzwischen in
einigen hun-dert Betrieben geschaffenen
Betriebs-Kommissione=n f¿r Volkskontrol-
len beauftragt, im Juli, wenn die Plan-
berichte f¿r das er-ste Halbjahr fªllig
sind, die Ergebnisse der Planerf¿llung
besonders gr¿ndlich zu ¿berpr¿fen und
daf¿r zu sorgen, daÇ sie mit den tatsªch-
lichen Produktionsergebnissen ¿berein-
stimmen. Ferner erhielten sie den Auf-
trag, ihr Haup-tau-genmerk auf eine gleich-
mªÇige Planerf¿llung, auf maximale Aus-
nutzung der Arbeitszeit und der Maschi-
nen, auf eine bessere Qualitªt der Er-
zeugnisse und auf alle Vorgªnge zu rich-
ten, die zu einer Verbesserung der Pro-
duktivitªt beizutragen in =der Lage sind.

Die Hohenberger Liederblªtter
Vom 15. bis 17. Juni 1963 war auf Burg

Hohenberg eine erlesene Schar von Chor-
leitern, Theoretikern, Sªngerinnen (unter
ihnen die trefflich geschulte Singschar
ĂDie Erker-sreuther Nachtigallenñ) und
Sªnger einberufen, um die bis jetzt er-
schienenen 6_ Folgen der ĂHohenberger
Liederblªtterñ zu erarbeiten und -die da-
mit in Zusammenhang stehenden Fragen
und W¿nsche zu erºrtern. Die ĂHohen-
berger Liederblªtterñ, die im AnschluÇ
an die Grenzland-Akademie auf Burg
Hohenberg enstanden sind, haben -sich
zunªchst drei Aufgaben gesetzt: Sie wol-
len bestes, volksnahes (d. i. organisch
gewachse-nes] Liedgut sucletendeutscher
Komponisten un-d Dichter sammeln, durch
¦bersetzung tschechischer und -slowaki-
scher Volkslieder zum deutsch-slawi-
schen Ausgleich beitragen und das heu`-



tige diesseitige Grenzland in die Arbeit
einbeziehen, das viele Aufgaben.-zu ló-
sen haben wird.

Das Semínar wurde von Dr. Reinhold
Netolitzky geleitet. Es wurden Lieder
und Chóre von Metzner' Neumann, Sei-
fert (Asch) und Sturm gesungen, die ,,Er-
kersreuther Naïrtigallen'' brachten Pro_
ben ihrer Kunst. Abend]íche Dichterle-
sungen (Robert Lindenbaum, Franz Liebl,
Dolf Kreis, Herbert Wessely) wurden
von Klavíer]iedern sudetendeutsïrer Ly-
riker (in der Vertonung von Leonhard
Metzner) umrankt.
Sudetendeutsche beim TurnÍest in Essen

Das 20. Deutsche Turnfest in Essen fin-
det vom 15. bis 21. Juli 1963 statt. Am
Samstag, den 20. Juli, wird im Festge-
Iánde des Gruga-Parkes in der Halle 9
ein Sudetendeutscher Abend
von . der Arbeitsgemeinschaft sudeten-
deutsïrer Turner und Turnerinnen und
der Sudetenileutsïren Landsmannschaft
aboehalten. Dieser Abend soll von allen
Laòdsleuten, die zum Turnfest kommen,
besucht werden. Es wird Bundesminister
Seebohm sprechen.

Beim Festzug am Sonntag, den 2t. 7.
vormittags, stellen die Sudetendeutschen
einen eigenen Marschblod<, dem sich alie
zugesellen sollen, die niïrt mit Íhren
Vereinen gehen mùssen.

Mit Fahnen und WimPeln werden die
Gruppen der Sudetendeutschen Jugend
mit dem Spíelmannszug der DJo_Landes-
gruppe NRW an der Spitze der Marsch-
gIuppe marsïrieren.
Teilnehmer an Prager Rassenkrawallen

verurteilt
Wegen Teilnahme an den Prager Ras-

senkrawallen vÓm 9. Mai hat ein Prager
Gericht vier Tschechen zu Gefángnisstia-
fen von 12-22 Monaten verurteilt, dabei
zwei Angeklagte mit Bewáhrung. Wie es
in der Begrùndung hieB, hatten die Ver-
urteilten gegen Íarbige Studenten aus
afrikanischen und asiatisïren Staaten in
der Offentlichkeit,,grundlos physische
Gewalt angewendet und beleidigende
AuBerungen getan'" Mehrere Tscheïten,
die bei den diesjáhrigen Mai-Umzùgen
in Prag farbige Auslandsstudenten tát-
lich angegriffen hatten, waren bereits in
frùheren Prozessen zu Gefángnisst»afen
verurteilt worden.

Í"ø
Zu den neuen Fáïlern, die in der Mit-

telschule in Asch gelehrt werden, gehórt
auch,,Produktionspraxis". Hinter dieser
Bezeichnung sted<t eine Betátigung als
Viehbetreuer und als Erntehelfer. Von
den 21 Schúlern, die sich jetzt in diesem
Fach einer Prùfung unterzogen, bestan-
den 10 mit Auszeichnung.

wird auch

von Zigeunern ín Ansptuïr genommen'
Sie bevorzugén Márchenbùùer. Das Le-
sen und Sïtreiben bringt man ihnen in
Sonderkursen bei.

Die tscheïrische Presse braïrte in den
letzten Woïren immer wieder Bilder von
ùberfùllten Bahnsteigen. Unter einem
solchen- Bild stand zu lesen: ,,Das sind
keine Ausflùgler, hier wird keine Ur-
laubsreise angetreten - Tausende Ange-
stellte aus Zentralámtern und Ministerien
fahren aufs Land, um auf den Rtibenfei-
dern und in den Hopfengárten, auf den
Heuwiesen und ùberall, wo es notwendig
ist, zu helíen . .' ."

In der Grenzgemeinde FaBmannsreuth
wurde am 23' 6. die evangelisïre ,,Frie-
denskirche" geweiht. Ihr spitzer' Turm
paBt siïr der herben Landsïraft sehr
schón an. Die Kirche liegt in einer Mul-
de des ortsteiles Siegmundsgrùn unweit
der Grenze.

n
Wegen zunehmendem Mangel an Ar-

beitskráÍten hat die Ptager Regierung
2000 Soldaten zum Einsatz in den Koh-
lenbergwerken von Máhrisïl-ostrau ver-
pflithtet. Im Sommer dieses Jahres sïrei-
den in diesem Kohlenrevier 5000 Berg-
arbeiter aus, weil i}rre fùnfjáhrige Dienst-
verpÍlichtung abiáuft.

Am letzten Juni-Sonntag begann es
und dauerte bis zum ersten Sonntag im
JuIi. Beim ,,Tell" gings hoch her, der
Vorláufer des VogelschieBens hatte den
gleiïren Zulauf wie dieses'selbst. Unse-

DAS FREIHANDSCHUTZENFEST

re beiden Erinnerungsbilder zeigen den
Ausmarsch der Freihandschùtzen (1934)
und die Kónigsfeier nach vollbrachtem

FestschieBen (1937). sÓùtzenkónig war
damals, wie man sieht, Walther Jaeger
(Gowl). Fast die Hálfte der hier abgebil-
deten Freihandschtitzen deckt inzwischen
der Rasen.

Aususr Briiurisom Ploudereien um dos Ascher Rothous (vl)

Naïr der Abschweifung ins Heimat-
rechtliche nun wieder zurúck zu unseren
Musterungen. Ich war ja als ganz grtiner
Junge noch nicht dabei. Aber bei den
Pferdemusterungen konnte man miïr gut
gebrauchen. Es war interessant, wenn der
Veterinár-offizier den Gáu]en fast wórt-
lich genomriren auf den Zahn fùhlte und
dann seine Angaben zur Eintragung in
die Vorfùhrungslisten oder gar fùr die
Evidenzb]átter machte: Fuchsstute, Warm-
blut, 5jáhrig, Stern, Reitpferd mit Evi-
denzblatt und áhn]iches. Das Interessan-
teste 'Mr'ar aber die voImittátige Untel-
brechung zur Brotzeit. Im Schi.itzenhaus
war ein kieines Frùhstùck bereitgestelit,
eingeschlagene Eier mit Brot - und das
im Krieg!

In kurzer Zeit fand ich mich in .allen
Zweigen dieses Verwaltungsgebietes zu-
recht. Unserer Abteiiung oblagen auïr
die Einladungen zum Kaiserfest. Es war
dies das Geburtstagsfest des Kaisers. Er
fiel auf den 18. August. Die uniformier-
teh Vereine wie das Bùrgerliche Schùi-
z.enkorps, die Veteranen, die Krieger
ùnd die Feuerwehren, selbstverstándlich
a]le Behórden' Amter und óffentlíchen
Institutionen, waren eingeladen. Die hó-
heren Staatsbeamten trugen bei díeser
Feíer den Dreispitz mit Federbusch zur
schmudren dunkelgrùnen Uniform. Den
Bezirkshauptmann oder seinen Vertreter
konnte man auch bei sonstígen feierli-
chen Anlássen in der reprásentativen
Ijniform sehen. Es war ùbrigens die letzr
te Geburtstagsfeier fùr den greisen Franz
Josef I. ím August 1916. Noclr im Herbst
des gleichen Jahres verstarb er. In den
Íolgenden zwei Jahren war das Kaiser-
fest um einen Tag frùher, am 17. August,
denn der Nachfolger, Kaiser Karl, hatte
seinen Geburtstag an diesem Tage. Zwei
Ereignisse, denen man hóhere Bedeutung
beimaB, fielen auBer dem Thronwechsel
in das Jahr 1916. Es war der gewaltsame

Tod des ósterr. Ministerprásidenten GraÍ
Stùrgkh, der in einem Wiener Hotel von
dem sozialistischen Abgeordneten Fried-
rich Adler ersïlossen wurde, und dann
das Friedénsangebot der Mittelmáchte an
die Entente am 2. Dezember 1916.

Aber zurùck zur Gemeinde. Der an siït
sïlon harte Winter 1916117 setzte am 15'
Feber noïlmals in aller Sïrárfe ein und
zwang auch zu Kohlenferien, was ribri-
gens im restlichen Verlauf des Krieges
wiederholt notwendig wurde. Besondere
Ereignisse auf kommunalem Gebiete tra-
ten nicht mehr ein. Eine kleine, kaum
nennens'welte, aber fiir das Nachriïlten_
wesen der damaligen Zeit immerhin reïtt
bezeichnende Episode fállt mir da ein.
Heute, wo man das Neueste unmittelbar
am Rundfunk oder dem Fernsehschírm
miterleben kann, mag es vielleicht un-
glaubhaft erscheinen. Es muB am 29. Ok-
tober 191B gewesen sein, als in frùher
Naïlmittagsstunde ein noch junger Sol-
dat zu mir an den Schalter trat, um sich
anzumelden. Mit einem Seitenblick auf
meinen unmittelbaren Vorgesetzten, Of-
Íizial Hartig, von dem bestimmt der
HÍnweis zu erwarten war, daB nachmit-
tags kein Parteiverkehr sei, fragte ich
den Ankómmling schùïttern nach seinen
Militárpapieren' Darauf gab dieser kurz
zur Antwort: ,,Ho keuna, brauch keuna
máiha, da Króich is áás". Viel mehr sag-
te und wuBte er selbst nicht; nur, daB er
aus Prag heimgefahren sei, weil es dort
Revolution.gebe. Vorbei war es mit dem
,,lieben Kaiser im schónen Wien", vor-
bei auïr mit dem SïrluB-Akkord des
Kaiserliedes ,,Osterreich wird ewig
stehn . ." Auf diese Weise erfuhren
wir vom Zusammenbruch, ehe eine offi-
zielle Nachricht durïlkam. Der Soldat
war der damals 2ljáhrige August Ge-
meinhardt, unser spáterer Kassenbote
und Exekutionsbeamte.l^ø
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tige diesseitige Grenzland in die Arbeit
einbeziehen, das viele Aufgaben.-z-u lº-
sen haben wird.

Das Seminar wurde von Dr. Reinhold
Netolitzky geleitet. Es wurden Lieder
und Chºre von Metzner, Neumann, Sei-
fert (Asch) und Sturm gesungen, die ĂEr-
kersreuther Nachtigallenñ brachten Pro-
ben ihrer Kunst. Abendliche Dichterle-
sungen (Robert Lindenbaum, Franz Liebl,
Dolf Kreis, Herbert Wessely) wurden
von Klavierliedern sudetendeutscher Ly-
riker (in der Vertonung von Leonhard'
M-etzner) umrankt.
Sudetendeutsche- beim Turnfest in Essen

Das 2.0. Deutsche Turnfest in Essen fin-
det vom 15. bis 21. Juli 1963 statt. Am
Samstag, den 20. Juli, wird im Festge-
lªnde des Gruga-Parkes in der Halle 9
ein Sudetendeutscher Abend
von _der Arbeitsgemeinschaft sudeten-
deutscher Turner und Turnerinn-en und
der Sudetendeutschen Landsmannschaft
abgehalten. Dieser Abend soll von allen
Landsleuten, die zum Turnfest kommen,
besucht werden. Es wird Bundesminister
Seebohm_ sprechen.

Beim Festzug' am Sonntag, den 21. 7.
vormittags, stellen die Sudetendeutschen
einen eigenen Marschblock, dem sich alle
zugesellen sollen, die nicht mit ih_ren
Vereinen gehen m¿ssen.

Mit Fahnen und Wimpeln werden die
Gruppen der Sudetendeutschen Jugend
mit dem Spielmannszug der DJO-Landes-
gruppe NRW an d-er Spitze der Marsch-
gruppe marschieren. `
Teilnehmer an Prager Rassenkrawallen

verurteilt
Wegen Teilnahme an den Prager Ras-

senkrawallen vom 9. Mai hat ein Prager
Gericht vier Tschechen zu Gefªngnisstra-
fen von 12--22 Monaten verurteilt, -dabei
zwei Angeklagte mit Bewªhrung. Wie es
in der Begr¿ndung hieÇ, hatten die Ver-
urteilten' gegen farbige Studenten aus
afrikanischen und asiatischen Staaten in
der ¥ffentlichkeit Ăgrundlos physische
Gewalt angewendet und beleidigende
 uÇerungen getan.ñ Mehrere Tschechen,
die bei den diesjªhrigen Mai-Umz¿gen
in Prag farbige Auslandsstudenten tªt-
lich angegriffen hatten, waren bereits in
fr¿heren Prozessen zu Gefªngnisstrafen
verurteilt worden.

°t-
Zu den neuen Fªchern, die in der_Mit-

telschule in Asch gelehrt werden, gehºrt
auch ĂProduktionspraXisñ. Hinter -dieser
Bezeichnung steckt eine Betªtigung als
Viehbetreuer und als Erntehelfer. Von
den 21 Sch¿lern, die sich jetzt in diesem
Fach einer Pr¿fung unterzogen, bestan-
den 10 mit Auszeichnung.

ii-
Die Ascher Stadtb¿cherei wird auch

von Zigeunern in Anspruclē -ɛgenommen.
Sie bevorzugen Mªrchenb¿cher. Das Le-
sen und Schreiben bringt man -ihnen in
Sonderkursen bei. _

-Äj,'ü _
Die tschechische Presse brachte in den

letzten Wochen immer wieder Bilder von
¿berf¿llten-'~ Bahnsteigen. Unter einem
solchen' Bild stand zu lesen: ĂDa-s sind
keine Ausfl¿gler, hier wird keine Ur-
laubsreise angetreten -- Tausende .Ange-
stellte aus Zentralªmtern und Ministerien
fahren aufs Land, um auf den R¿benfel-
dern und in den Hopfengªrten, auf den
Heuwiese-n' und ¿berall, wo es notwendig
ist, zu helfen . ." _

In der Grenzgemeinde FaÇmannsreuth
wurde am 23. 6. die evangelische ĂFrie-
denskircheñ geweiht. Ihr spitzer: Turm
paÇt sich der herben Landschaft sehr
schºn_ an." Die Kirche liegt in einer'Mul-
de des Ortsteiles Siegmundsgr¿n unweit
d_er Grenze. ~ . _

F I  -:zi _  
Wegen zunehmendem Mangel an Ar-

beitskrªften hat. die Prager _Regierung
2000 Soldaten zum Einsatz .in den Koh-
lenbergwerken von Mªhrisch-Ost-rau ver-
pflichtet. Im Sommer dieses Jahres schei-
den in diesem Kohlenrevier 5000 Berg-
arbeiter aus, weil ihre f¿nfjªhrige Dienst-
verpflichtung ablªuft.

Ăgta ēfauým Pluudereien um das Ascher Rathaus (vl)
Nach der 'Abschweifung ins Heimat-

rechtliche nun wieder zur¿ck. zu unseren
Musterungen. Ich war ja als ganz gr¿ner
Junge noch nicht dabei. Aber be.i den
Pferdemusterungen konnte man mich gut
gebrauchen. Es war interessant, wenn der
Veterinªr-Offizier den Gªulen fast wºrt-
lich genommen auf den Zahn f¿hlte und
dann seine Angaben zur Eintragung in
die Vorf¿hrungslisten oder gar f¿r die
Evidenzb_lªtter machte: Fuchsstute, Warm-
blut, Sjªhrig, Stern, Reitpferd mit Evi-
de-nzblatt un-d ªhnliches. Das Interessan-
teste war aber die vormittªtige Unter-
brechung zur Brotzeit. Im Sch¿tzenhaus
war ein kleine-s Fr¿hst¿ck bereitgestellt,
eingeschlagene Eier mit Brot -- und das
im Krieg!

In kurzer Zeit fand ich mich in allen
Zweigen dieses Verwaltungsgebietes zu-
recht. Unserer Abteilung oblagen auch
die Einladungen zum Kaiserfest. Es war
dies das Geburtstag-sfest des. Kaisers. Er
fiel auf den 18. August. Die uniformier-
ten Vereine wie das B¿rgerliche Sch¿t-
z_enkorps,_ d_ie Veteranen, die Krieger
¿nd die Feuerwehren, selbstverstªndlich
alle Behºrden,  mter und ºffentlichen
Institutionen, waren eingeladen. Die hº-
heren Staatsbeamten trugen bei dieser
Feier den Dreispitz mit Federbusch zur
schm¿cken dunkelgr¿nen Uniform. Den
Bezirkshauptmann oder seinen Vertreter
konnte man auch bei sonstigen feierli-
chen Anlªssen in der reprªsentativen
Uniform sehen. Es war ¿brigens die letz-'
te Geburtstagsfeier f¿r den greisen Franz
Josef I. im August 1916. Noch im Herbst
des gleichen Jahres verstarb er. In den
folgenden zwei-Jahren war das Kaiser-
fest um einen Tag fr¿her, am 17. August,
denn der Nachfolger, Kaiser Karl, hatte
seinen Geburtstag an diesem Tage. Zwei
Ereignisse, denen man hºhere Bedeutung
beimaÇ, fielen auÇer dem Thronwechsel
in das Jahr 1916.. Es war der gewaltsame

Tod des ºsterr. Ministerprªsidenten G-raf
St¿rgkh, der in einem Wiener Hotel von
dem sozialistischen Abgeordneten Fried-
rich Adler erschossen wurde, und dann
das Friedensangebot der Mittelmªchte an
die Entente am 2. Dezember 1916.

Aber zur¿ck zur Gemeinde. Der an sich
schon harte Winter 1916/17 setzte am 15.
Feber nochmals in aller Schªrfe ein und
zwang auch zu Kohlenferien, was ¿bri-
gens- im restlichen Verlauf de-s Krieges
wiederholt notwendig wurde. Besondere
Ereignisse auf kommunalem Gebiete tra-c
ten nicht mehr ein. Eine kleine, kaum
nennenswerte, aber f¿r das Nachrichten-
wesen der. damaligen Zeit immerhin recht
bezeichnende Episode fªllt mir da ein.
He-ute,'wo man das Neueste unmittelbar
am Rundfunk oder dem Fernsehschirm
miterleben kann, mag es vielleicht un-
glaubhaft erscheinen. Es muÇ am' 29. Ok-
tober 1918 gewesen sein, als in fr¿her
Nachmittagsstunde ein noch junger Sol-
dat zu mir an den Schalter trat, um sich
anzumelden. Mit einem Seitenblick auf
meinen unmittelbaren Vorgesetzten, Of-
fizial Hartig_, von dem bestimmt der
Hinweis zu erwarten war, daÇ nachmit-
tags kein Parteiverkehr -sei, fragte ich
den Ankºmmling sch¿chtern nach seinen
Militªrpapieren. Darauf gab dieser kurz
zur Antwort: ĂHo keuna, brauch ke-una
mªiha, da Krºich is ªªsñ. Viel mehr sag-
te und wuÇte er selbst nicht; nur, daÇ er
aus -Prag heimgefahren sei, weil es dort
Revolution gebe. Vorbei war es mit dem
Ălieben Kaiser im schºnen Wienñ, vor-
bei auch mit dem SchluÇ-Akkord des
Kaiserliedes Ă¥sterreich wird ewig
stehn . . Auf diese Weise erfuhren
wir vom Zusammenbruch, ehe eine offi-
zielle'Nachricht durchkam. Der Soldat
war' der damals 21jªhrige August Ge-
meinhardt, unser spªterer Kas-senbote
und Exekutionsbeamte. -

Am letzten Juni-Sonntag begann es
und dauerte bis zum ersten Sonntag im
Juli. Beim ĂTellñ gings hoch her, der
Vorlªufer des VogelschieÇens hatte den
gleichen Zulauf wie diesesfselbst. Unse-

Das FRn1HANDs_ciëi¿rzl*eNFnsr
re beiden Erinnerungsbilder zeigen den
Ausmarsch der Frei-handsch¿tzen (1934)
und die Kºnigsfeier nach vollbrachtem
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FestschieÇen, (1937). Sch¿tze-nkºnig war
damals, wie man sieht,_ Walther Jaeger
(Gowl). Fast die Hªlfte_ der hier abgebil-
deten Freihandsch¿tzen deckt inzwischen
der Rase_n. _
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hátten gar kein Interesse am Asïler Land
gehabt. Das Nahrungsmittelpolster wur-
de damit aber um kein Deut besser. Die
Kriegskùïten _ die bekannteste war
wohl jene im Adler'sïren Appreturge_
báude oberhalb der Steinsïrule
koïrten ihre Restbestánde an Dórrgemù-
se und gingen s&líeBliò ein. Die ge-
meinsamÄn Bemúhungen der Stadtver-
waltung mit dem Asïrer' Volksrat, be-

. sonders des vom letzteren fiir Versor-
gungsaufgaben eigens herausgestellten
Gustav Geipel( Vater des Instailateurs),
scherzhaft oft ,,Gustav Geipel der Arme-
re" genannt, mógen hier noïtmals unter_
striïten sein.

Eine reïrt Íùhlbare Verb.esserung in
der Ernáhrung der Sùulkinder trat zu
Beginn des Jahres 1919 ein. Die Hoover-
Kommission hatte ihre Tátígkeit auch in
Asch'aufgenommen: eine amerikanische
Hilfsaktion, benannt naïr ihlem Grùnder,
dem nachmaligen Prásidenten der Verei-
nigten Staaten' Es waren hoïI!ýertige
Lebensmittel, vornehmliïr MiIï und
Reis, die bei dieser Sïrulkinderspeisung
tágliïr und regelmáBig verabreicht wur-
den. Die Organisation der Aktion lag in
den Hánden Gustav Geipels. Ansonsten
blieb. das knappe LebensmittelkartensY-
stem. Weiterhin schlugen stádt. ordner
und Hilfsdiener Kundmaïlungen ùber die
Ausgabe von Lebensmitteln oder tlber
die Abgabe von Gutsïreinen fùr bewirt-
sïraftete Artikel an den 32 Ansïtlagta_
feln (mundartliïr oaschloïttafeln) an.
Noïr gab der Reuthers-Johann seine
woltreiïIen Belehrungen an seine Mit-
arbeiter oder an beschwerdefÍihrende Par_
teien in Angelegenheit der Lebensmittel-
vertei'lung. Unter uns nannten wir ihn
v/egen seiner professoralen Erkiárungen'
die immer den gleiïren Wortlaut hatten,
den Apparat. Es d,auerte sïron noïr fast
ins Jahr 1921' bis díe Lebensmittelkarten
nicht mehr nótig waren. In diesem Jahr
noch kaufte iïr mir ab und zu éinen Drei-
pfùnder_Laib Brot - Bauernbrot, das eine
Naïrbarin aus dem Egerland markenfrei
heranbrachte. oft konnte iïr mir das
niïIt leisten. Der Geldbeutel hátte es
nicht ausgehalten: - fÍir meinen Monats-
lohn hátte iïr ja nur 7llz Laib bekom-
men. Der Vergleiïr mÓge als Parallele
fùr die Notzeit naïr dem 2. Weltkrieg
dienen. (Wird fortgesetzt)

Dann ùbersti.irzten siït die Ereignisse.
Es bildete sich wenige Tage spáter ein
Soldatenrat. Die in der Gastwirtsïraft
Teil am Freihandschùtzenplatz stationier-
te Militár-Abteilung - síe gehóIten dem
29. Landwehr_Inf.-Rgt. an _ rùd(ten ab.
Ein Feldwebel recònete 'ab, man legte
aber mehr Wert auf die Feststellung der
Vorráte als auÍ papierene Naïrweisun-
gen. Iïr war mit Notizblatt und Bleistift
immer mit beigezogen. Erinnere iù miït
noïl recht' so war damals seitens des
Soldatenrates der spátere Stadtrat Adciu
Márz sïlon dabei. Wir begaben uns auïr
in einige Lazarette' Es waren solïIe in
der Turnhalle, im Arbeiterheim, Hotel
Lów, in einigen Schulen und irre ich
niïrt, auch im Jágerhaus. Die Ubernahme
der Militár_Ubikation'en am Tel] wurde
dann sïron solgsamel vorgenommen'
weil dies wahrsïteinlich vom Freihand-
sïtùtzenverein verIangt vrordenwar. \Ale-
gen der Sïradensfeststellung war auïr
paurat Bretschneider beigezogen worden.
Von den 29ern war ein Feldwebel hier-
geblieben. Bei den verworrenen politi-
schen VerháItnissen stand sïrlieBliïr noch
kein Zahlungspfliïrtiger fùr die Bele-
gungssïráden fest, letztlich wùrde doch
die Stadtgemeinde iò ihren Geldbeutel
greifen mùssen. Raum fiir Raum wurde
inventarisiert. Die Vertreter des Frei-
handsïrùtzenvereins - Herrsïraft- noch
einmal, war das damals niïrt sïlon der
Kùnzels_Gusti' _ aïIteten genau auf
Bruch und das Fehlen von Einriïrtungs-
stùcken. _AbsïrlieBend saB iït an der
Sïrreibmasïrine, und Baurat Bretsïrnei-
der diktierte mir die Ubergabeverhand-
lungssïrrift. Als ich einmal rasdr nach
dem Radiergummi griff, weil mir ein
ganz unangenehmer Versïrlager passiert
war, beruhigte miïr der Herr Baurat nach
einem kurzen Blidr auf das letztgesïlrie_
bene Wort mit dem Satz: ,,LaB stehen,
es stimmt auch so.". Ictr hatte bei dem
Wort SïrieBstátte ein ,,ei' statt des ,,ie"
angesïtlagen .

Der sïron erwáhnte Soldatenrat, der
siïr anfánglich ziemliïr radikal anlieB'
wurde umgebildet und so entstand, wie
anderswo auïI, del Volksrat. Dieser hat-
te seinen Sitz im Hotel Geyer, wo auch
der Verein der Asïrer Industriellen seÍ-
ne Biiros einrichtete. Die Zusammenset-
zung dieses Volksrates war schon etwas
ausgeglichener, die Vertretung der Be-
vólkerungssïtiïrten war vielseitiger' ge'
máBigtere Elemente kamen eher wieder
zu Wort. -Der Volksrat hatte ein Mitspraïrereïlt'
bei den behórdliïten MaBnahmen, 'die
sich in dieser zwischenstaatliïren Zeit in
der Hauptsaïre um die Ru,he und damit
um die Versorgungslage bewegten. Der

staatliïre Apparat hing vóllig in der
Luft. Eine ósterreiïrisïre Verwaltung be_
stand nicht mehr, eine tschechoslowaki-
sïre war vorerst wenígstens in unserem
abseitigen Ascher Zipfel kaum erwartet
wor,den und die Verbindung mit Deutsït_
ósterreiïr war noïr unklar' Intakt war
Iediglictr das Gemeindeweseni in die ge-
meindlichen Kórperschaften entsandte
der Volksrat seine Vertreter, zumal die-
se ohnehin zahlenmáBig niïrt mehr voll-
stándig waren' Das Plenum der Stadt
wurde um 12 Mann ergánzt, u. zw'. um
Vertreter jener BewohnersïIiïIten, die
bis dahin in die Gemeindestuben niïtt
gewáhlt werden konnten. Die Namen AI-
bin Hopfmann, Adolf Márz, Gustav Kug-
ler' Gustav Geipel, Emil Jáckel, Marie
Miïrl, Emil Mottl tauchen bei der Rùd<-
schau in jene Zeit auf. Die bÍirgerliïten
Kreise hielten sich abwartend zurùd<.
Diese aufgefrisïlte Stadtvertretung Íùhr-
te unter dem Vorsitz des Bùrgermeister-
Stellvertreters Rudolf Hofmann die Ge-
scháfte bis zïr Neuwahl im Jahre 1919.
Der Volksrat aber hatte nur bis zum
Jahresweïr¹el bestanden, denn am 24.
Dezember hatten die Tsïrechen die staat-
liche Verwaltung iibernommen. Sie hat-
ten siïr auffállig lange Zeit mit der Be-
setzung des Asïrer Gebietes gelassen,
so daB die Volksmeinung aufkap, sie

Dr. Hans Rotter

Als ich noch der Neuberger Pforrersbub wor
2. Kapitel

Iïr erwáhnte sïron, daB wir in Neu-
berg in ein kurz zuvor neuerbautes Pfarr-
haus einzogen. \Menn iïr mich reïrt er-
innere, war díeses Haus das Erstlings-
werk eines jungen Baumeisters namens
Brenner. Es lag oberhalb der Kirïte, von
dieser durch,eínen groBen Garten - der
allerdings bei unserer AnkunÍt nur ein
ehemaliger Adrer war - und einen Hohl-
weg getrennt. Ein Raum im ErdgesïroB,
das aber infolge des abfallenden Gelán'
des so hoïr lag, da8 von au6en eine
breite Freitreppe emporftihrte, war von
der Kùstersfamilie bewohnt' der als
Schlafraum eine Bodenhálfte zur Verfù-
gung .stand. Daneben lag die Kanzlei, ge-
genùber ein Gemeindesaal' im ersten
Stod< die ftinfzimmrige Pfarrwohnung -I{úïre eingeschlossen - rlnd im Daït ein
ausgebautes Stùbïten, in das íït einquar-
tielt wurdé. Als spáter diq Kùsterfamilie
auszog, verlegte meine Mutter die Kùùe
in das ErdgesïroB, um das viele Trep-
pensteigen zu ersparen. In dieser Wohn-
kùïre hat siïr ein groBer Teil unseres
Lebens abgespielt,
\Á/enn iïl auch sagen muB, daB das Haus

unpraktisïr gebaut war, denn die vielen,
symmetrisïr auf alle Wánde verteilten
Tùren und Fenster maïrten. das Aufstel-
len von Móbeln zu einem sctrwer lósb'a_
ren Problem und sorgten 'dafùr' 'daB die
Ráume im Winter einfactr niïrt zu er'
heizen waren, so daB wir uns auf die
Kùche besïrránken muBten _ so haben
wir uns doïr wohlgefùhlt im Neuberger
Pfarrhause und im Laufe der vielen Jah-
re auch manïre Verbesserung erreiïrt.

Dazu gehórte in erster Reihe die Be-
seitigung der 'Wassernot. Jahrelang muB.
ten wir das Wasser beim Laufbrunnen
neben der Schule holen, also eine pnt-
fernung von hin und zurúd< gut 200 Me-
tern mít den Wasserkannen bei Wind
und Wetter und in den meist strengen
Wintern zurùdrlegen' Es wáre ein Leiït-
tes gewesen, von der unweit verlauÍen-
den Wasserleitung, die dem SïrloB Was-
ser zufi.ihrte, eine Abzweigung ins Pfarr-
haus zu legen. Aber der Graf lehnte meh-
rere Ansuïten meines Vaters ab, so daB
das Presbyterium schlieBliït beschloB' im
Hofe hinter dem Pfarrhaus einen Brun-
nen graben zu lassen. Das geschah dann
auch, und von der Fertigstellung an konn-
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Dann ¿berst¿rzten sich die Ereignisse.
Es bildete sich wenige Tage spªter ein
Soldatenrat. Die in der Gastwirtschaft
Tell am Freihandsch¿tzenplatz stationier-
te Militªr-Abteilung -- sie gehºrten dem
29. Landwehr-Inf.-Rgt. an _- r¿ckten ab.
Ein Feldwebel rechnete ab, man legte
aber mehr Wert auf -die Feststellung der
Vorrªte als auf papierene Nachweisun-
gen. Ich -war mit Notizblatt und Bleistift
immer mit beigezogen. Erinnere idi midi
noch recht, so war damals seitens des
Sol-datenrates der spªtere Stadtrat Adolf
Mªrz schon dabei. Wir begaben uns auch
in einige Lazarette. Es waren solche in
der Turnhalle, im Arbeiterheim, Hotel
Lºw, in einigen Schulen und irre ich
nicht, auch im Jªgerhaus. Die ¦bernahme
der Militªr-Ubikationen am Tell wurde
dann sdion sorgsamer vorgenommen,
weil dies wahrscheinlich 'vom Freihand-
sch¿tzenverein verlangt wordenwar. We-
gen der Schadensfeststellung war auch
Baurat Bretschneider beigezogen worden.
Von den 29ern war ein Feldwebel hier-
geblieben. Bei den verworrenen politi-
schen Verhªltnissen stand schlieÇlich noch
kein Zahlungspflichtiger f¿r die Bele-
gungssdiªden fe-st, letztlich w¿rde doch
die Stadtgemeinde in ihren Geldbeutel
greifen m¿ssen. Raum f¿r Raum wurde
inventarisiert. Die Vertreter des Frei-
handsch¿tzenvereins -- Herrschaft. noch
einmal, war das damals nicht schon der
K¿nzels-Gusti' -- aditeten genau auf
Bruc_h und das Fehlen von Einrichtungs-
st¿cken. -AbschlieÇend saÇ ich an der
Sch-reibmasdēine, und Baurat Bretsdēnei-
der diktierte mir die Ubergabeverhand-
lungsschrift. Als ich einmal rasch nach
dem Radiergumēni griff, weil mir ein
ganz unangenehmer Verschlager passiert
War, beruhigte midi .der Herr Baurat nach
einem kurzen Blick auf das letztgeschrie-
.bene Wort mit dem Satz: ĂLaÇ ste-hen,
es -stimmt auch so.ñ. Ich hatte bei -dem
Wort SchieÇstªtte ein Ăeiñ statt des Ăieñ
angeschlagen . . .

Der schon erwªhnte Soldatenrat, der
sic:h anfªnglich ziemlich radikal anli-eÇ,
wurde umgebildet und so entstand, wie
anderswo auch, der Volksrat. Dieser hat-
te -seinen Sitz im Hotel Geyer, wo auch
der Verein der Ascher Industriellen sei-
ne B¿ros einrichtete. Die Zusammenset-
zung diese-s Volksrates war schon etwas
ausgeglichener, die Vertretung der Be-
vºlkerungsschiditen war vielseitiger, ge-
mªÇigtere Elemente kamen eher wie-der
zu Wort. -- '

Der Volksrat hatte ein Mitspracherecht
bei den behºrdlichen MaÇnahmen, die
sich in dieser zwischenstaatlichen Zeit in
der Hauptsache um die Ruhe und damit
um die Versorgungslage bewegten. Der

staatliche Apparat hing vºllig' in der
Luft. Eine ºsterreichische Verwaltung be-
stand nicht mehr, eine tschechoslowaki-
sdēe war vorerst wenigstens in unserem
abseitigen Ascher Zipfel kaum erwartet
worden und die Verbindung mit Deutsch-
ºsterreich war noch unklar. Intakt war
lediglidi das Gemeindewesen; in die ge-
meindlichen Kºrperschaften entsandte
der Volksrat seine Vertreter, zumal die-
se ohnehin zahlenmªÇig nicht mehr voll-
stªndig waren. Da-s Plenum der Stadt
wurde um 12 Mann ergªnzt, .u. _zw. um
Vertreter jener Bewohnerschichten, die
bis dahin in die Gemeindestuben nicht
gewªhlt werden konnten. Die Namen Al-
bin Hopfmann, Adolf Mªrz, Gustav Kug-
ler, Gustav Geipel, Emil Jªckel, Marie
Michl, Emil 'Mottl tauchen bei der R¿ck-
s_chau in jene Zeit. auf. Die b¿rgerlichen
Kreise hielten sich abwarten-d zur¿ck.
Diese aufgefrischte Stadtvertretung f¿hr-
te unter dem Vorsitz des B¿rgermeister-
Stellvertreters Rudolf Hofmann die Ge-
schªfte bis zu'r"Neu.wahl im Jahre 1919.
Der Volksrat aber hatte nur bis zum
Jahreswechsel bestanden, denn am 24.
Dezember hatten die Tschechen die staat-
liche Verwaltung ¿bernommen. Sie hat-
ten sich auffªllig lange Zeit mit der Be-
setzung des Ascher Gebietes' _gelassen,
so _daÇ die Volk-smeinung aufkam, sie
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hªtten gar kein Interesse am Ascher Land
gehabt. Das Nahrungsmittelpolster wur-
de damit aber um kein Deut besser. Die
Kriegsk¿chen - die bekannteste war
wohl jene im Adler'schen Appreturge-
bªu-de oberhalb der Steinschule -- ver-
kochten ihre Re-stbestªnde an Dºrrgem¿-
se und gingen schlieÇlich ein. Die ge-
meinsamen Bem¿hungen der 'Stadtver-
waltung mit dem Ascher* Volksrat, be-
sonders des vom letzteren f¿r Versor-
gungsaufgaben eigens herausgestellten
Gustav Geipel( Vater de.s Installateurs),
scherzhaft oft ĂGustav Geipel der  rme-
reñ genannt, mºgen hier nochmals unter-
strichen sein. _

Eine recht f¿hlbare Verbesserung in
der Ernªhrung der Schulkinder trat zu
Beginn des Jahres 1919 ein. Die Hoover-
Kommission hatte ihre Tªtigkeit audn in
Asch aufgenommen: eine amerikanische
Hilfsaktion, benannt nach ihrem Gr¿nder,
dem nachmaligen Prªsidenten der Verei-
nigten Staaten. Es waren hochwertige
Lebensmittel, vornehmlich Milch und
Reis, die bei dieser Schulkinderspeisung
tªglich und regelmªÇig verabreicht wur-
den. Die Organisation der Aktion lag in
den Hªnden Gustav Geipels. Ansonsten
blieb. das knappe Lebensmittelkartensy-
stem. Weiterhin schlugen stªdt. Ordner
und .Hilfsdiener Kundmachungen ¿ber die
Ausgabe von Lebensmitteln oder ¿ber
die Abgabe von Gutscheinen f¿r bewirt-
sdi-aftete Artikel an de-n 32 Anschlagta-
feln (mundartlich Oaschlochtafeln) an.
Noch gab der Reuthers-Johann seine
wortreichen Belehrungen an seine Mit-
arbeiter oder an beschwerdef¿hrende Par-
teien in Angelegenheit der Lebensmittel-
verteilung. Unter uns nannten wir ihn
wegen-seiner professoralen Erklªrungen,
-die immer den gleichen Wortlaut hatten,
den Apparat. Es dauerte schon noch fast
ins Jahr 1921, bis_ die Lebensmittelkarten
nicht mehr nºtig waren. In diesem Ja-hr
noch kaufte ich mir ab und zu 'einen Drei-
pf¿nder-Laib Brot - Bauernbrot,-das eine
Nachbarin aus dem Egerland markenfrei
heranbrachte. Oft konnte ich mir das
nicht leisten. Der Geldbeutel hªtte es
nidnt ausgehalten:'f¿r meinen Monats-
lohn hªtte ich ja nur 7% Laib bekom-
men. Der Vergleich mºge als Parallele
f¿r die Notzeit nach dem 2. Weltkrieg
dienen. (Wir-d fortgesetzt).

ü

Als ich noch der Neuberger Pfcērrersbub wor
~ 2. Kapiceē

Ich erwªhnte schon, daÇ wir in Neu-
berg in ein kurz zuvor neuerbautes Pfarr-
haus einzogen. Wenn idē mich rechter-
innere, war dieses Hau-s das Erstlings-
werk eines jungen Baumeisters namens
Brenner. Es lag oberhalb der Kirche, von
dieser durch èeinen groÇ-en Garten - der
allerdings bei unserer Ankunft nur ein
ehemaliger Acker' war -- und einen Hohl-
weg getrennt." Ein Raum im ErdgeschoÇ,
das aber infolge des abfallenden Gelªn-
des so hoch lag, daÇ von auÇen eine
breite Freitreppe emporf¿hrte, war von
der K¿stersfam²lie bewohnt, der als
Schlafraum eine Bodenhªlfte zur Verf¿-
gung -stand. Daneben lag_die Kanzlei, ge-
gen¿ber ein Gemeindesaal, im ersten
Stock die f¿nfzimmrige Pfarrwohnung -
K¿che eingeschlossen - und im Dach ein
ausgebautes St¿bchen, in -das ich einquar-
tiert wurde. Als .spªter die K¿sterfamilie
auszog, verlegte meine Mutter die K¿che
in das ErdgeschoÇ, um das viele. Trep-
pensteigen zu ersparen. In dieser Wohn-
k¿che hat sidi ein groÇer Teil unseres
Lebens abgespielt. -
Wenn ich auch sagen muÇ, daÇ -das Haus
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unpraktisch gebaut war, denn die vielen,
symmetrisch auf alle Wªnde verteilten
T¿ren und Fenster machten_das Aufstel-
len von Mºbeln zu einem schwer lºsba-
ren Problem und sorgten daf¿r, daÇ die
Rªume im Winter einfach nicht zu er-
heizen waren, so daÇ wir uns auf die
K¿chebeschrªnken muÇten -- so haben
wir uns doch wohlgef¿hlt im Neuberger
Pfarrhause und im Laufe der vielen Jah-
re auch manche Verbesserung erreicht. _

Dazu gehºrte in erster' Reihe die __-Be'-'
seitigung der Wassernot. Jahrelang muÇi
ten wir das Wasser beim L-aufbrunnen
neben der Schule holen,_also eine Ent-
fernung von hin und zur¿ck gut 200 Me-
tern mit den Wasserkannen bei Wind
und- Wetter und in den meist strengen
Wintern zur¿cklegen. Es wªre ein Leich-
tes gewesen, von der unweit verlaufen-
den Wasserleitung, -die dem SchloÇ W_as{-
ser zuf¿hrte, eine Abzweigung ins Pfarr-
haus zu legen. Aber der Graf lehnte meh-
rere Ansudēen meines Vaters ab, so daÇ
das Presbyterium schlieÇlich beschloÇ, im
Hofe hinter dem Pfarrhaus einen Brun-
nen graben zu lassen. Das geschah dann
auch, und von der Fertigstellung an konn-










